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Seminar Zeitungsdesign 

Schwerpunkte:
alternative Storyformen

visual Storytelling
Visualisierung von Themen

10. und 11. September 2015
Minden

Seminar für Art-Directoren, Layouter, 
leitende Redakteure und Blattmacher. 



Seminar Zeitungsdesign 2015

Veranstaltungsort: 
Mindener Tageblatt, Obermarktstraße 26-30, 32423 Minden

Übernachtung:
Buchen Sie das Zimmer bitte selbstständig. Wir haben ein Kontingent beim Hotel
Holiday Inn reserviert. Ein Einzelzimmer kostet 95 Euro inklusive Frühstück.
Telefon: 0571 87060, Email: info@himinden.com  Stichwort: Mindener Tageblatt 

Donnerstag, 10. September 2015
Beginn 11 Uhr, Vorstellungsrunde

11.15 – 12.00 Überblick über die Trends
Welche internationalen Trends gibt es bei der Gestaltung/Neugestaltung von Zeitungen? 
Welche Ideen für Layout und optische Effekte haben die Kollegen für Sonderbeilagen und 
Themen- und Serviceseiten? Im Seminar werden Beispiele aus ganz Europa gezeigt, wobei 
Beispiele aus Deutschland und Skandinavien den Schwerpunkt bilden.

12.00 – 13.00 Leseforschung: Aktuelle Ergebnisse
Bereits 1989 erforschte Norbert Küpper das Leserverhalten mit einer Blickaufzeichnungs-
Kamera. Seit 2012 hat er eine Reihe weiterer Tests mit einer hochmodernen Blickauf-
zeichnungs-Kamera gemacht. Die Ergebnisse werden im Rahmen des Seminars präsentiert.

13.00 - 14.00 Mittagspause

14.00 – 15.00 Die Erneuerung des Mindener Tageblatts
Chefredakteur Christoph Pepper gibt einen Überblick über die Erneuerung des Mindener
Tageblatts. Es wurden folgende Veränderungen umgesetzt: Neues Druckzentrum, mobiles 
epaper, neues Internet-Angebot, Crossmedia Redaktion, Online Zahlpflicht.
Er schreibt in seinem Blog: „ Anfang November erfolgte die fast zwei Jahre lang vorbereite 
grundlegende Umgestaltung. Mit der Umstellung positioniert sich das Mindener Tageblatt 
noch stärker als bisher als Lokalzeitung, gleichwohl mit dem Anspruch, auch der über-
regionalen Information seiner Leserschaft als Qualitätsmedium gerecht zu werden.“ 

15.00 – 15.30 Vortrag Visualisierung von Themen
Hier haben alle Zeitungen Nachholbedarf: wie kann man Themen visuell interessant 
präsentieren? Es werden Beispiele aus ganz Europa gezeigt und in einer praktischen Übung 
eigene Versuche zur Visualisierung von Themen gemacht.

15.30 – 16.30 Visualisierung praktische Übung
Die Teilnehmer überlegen, welche Visualisierung eines Themas die beste Lösung ist.
Es können auch eigene Visualisierungs-Probleme behandelt werden.

16.30 – 17.30 Blattkritik Teil 1
Die Teilnehmer werden untereinander eine Blattkritik machen und Norbert Küpper wird 
für jede teilnehmende Zeitung seine Blattkritik vorbereiten.

Am Ende des ersten Seminar-Tages steht die Besichtigung der neuen Redaktionsräume. 

18.00 Ende des ersten Tages.  (ca. 19.30 Gemeinsames Abendessen im Holiday Inn.)

Büro für Zeitungsdesign

Norbert Küpper · Gutenbergstr. 4 · D-40670 Meerbusch · Telefon 0 21 59.91 16 15
E-Mail  nkuepper@zeitungsdesign.de

¿13 · Wirtschaft

Klatsche für designierten
Deutsche-Bank-Chef

Der designierte Chef der Deutschen Bank
Anshu Jain hat sich eine herbe Abfuhr der
deutschen Finanzaufsicht eingehandelt.
Seinen Wunschkandidaten als Risikovor­
stand lehnte die Behörde ab.

¿19 · Kulturmagazin

Der Stuttgarter Hafen
fasziniert als Bühne

Singing River (Foto), Hubert von Goisern,
Orient­Express: Der Stuttgarter Hafen ist
eine Bühne. Johannes Zeller, der dort bei
der langen Museumsnacht „Ahoi Stutt­
gart“ inszeniert, erklärt warum.
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. . . Menschen zum
Flirten . . .

Portale für Flirts und Kontaktanzeigen
sind Klassiker in der Branche und bilden
das derzeit zweitgrößte Segment.Auchbei
den drei größten – Friendscout 24, Neu.de
und Flirtcafe – kommen die Kunden nach
dem Kontaktanzeigen­Prinzip zusam­
men. Statt aufwendiger Persönlichkeits­
tests gibt es lediglich Profile, ohnehin sind
vielederKundeneheraneinerlosenBezie­
hung als am Partner fürs Leben interes­
siert. Dafür wollen sie dann allerdings
auchnichtsovielGeldausgebenwiefürdie
Suche nach einem Lebenspartner.

Die Abopreise sind niedriger, die Ge­
winnspanne geringer. Mit diesem Ge­
schäftsmodell ziehen die boomenden Ero­
tik­Portale den traditionellen Flirtporta­
len immer mehr Kunden ab. Diese
wiederum versuchen, mit geradezu explo­
dierendenWerbeausgabengegenzuhalten,
sagt Friendscout­24­Chefin Martina Bru­
der.

Das Münchner Unternehmen versucht
deshalb, den Branchenkuchen von ver­
schiedenen Seiten aus anzuknabbern. Mit
Secret.de bietet es auch einen Erotik­
Dienst an, mit Persönlichkeitstests will
man auch die Nachfrage nach dem Partner
fürs Leben befördern. „Wir sind der einzi­
ge Anbieter, der alle ernsthaften Bezie­
hungsbedürfnisse bedient“, sagt Bruder.

Erotikportal und Suchmaschine für die
ernsthafte Suche nach dem Partner fürs
Leben unter einem Dach – kann das funk­
tionieren? Ausgeschlossen ist es jedenfalls
nicht,sagtDirkPflitschvomPortalSingle­
börsen­Vergleich. „Wir merken, dass viele
Kundenmehrgleisig fahrenundsichohne­
hin bei verschiedenen Portalen angemel­
det haben. Die wollen Spaß haben, bis sie
den Partner fürs Leben finden.“ (dag)

. . . iPhone-Singles . . .

Stuttgart, 2014: Peter S. sieht auf der Kö­
nigstraßeeineFrau,dieihmgefällt.Mitsei­
nem Smartphone nimmt er sie auf und
gleicht ihren Status via Internet mit der
Datenbank seines Partnervermittlers ab.
Glück gehabt! Mit einem Zusatzpro­
gramm signalisiert er, dass er auch auf der
Suche ist. Vor dem Kaffee kennt er mögli­
che Gesprächsthemen bereits – er hat sie
auf ihrem Profil gefunden. Peter S. hätte
auch seinen Standort angeben können, um
im Umkreis aufgeschlossene Singles zu
orten.

Der Online­Partner wird künftig immer
häufiger unterwegs gefunden. Die Anbie­
ter bieten dafür Zusatzprogramme an.
Dirk Pflitsch vom Portal Singlebörsen­
Vergleich spricht vom „Überall­Dating“.
Es ermöglicht nicht nur Zugriff auf die
Datenbanken, sondern auch den schnelle­
ren Kontakt in der realen Welt. Künftig
werden wohl häufiger auch Webcams ge­
nutzt, um vor dem eigentlichen Treffen zu
erleben, wie der potenzielle Partner
spricht oder wie lebhaft seine Gestik ist.

Außerdem werden auch die ausgefal­
lensten Interessen immer stärker berück­
sichtigt, die Zahl der Spezialdienste
nimmt weiter zu. Die Namen sprechen da­
bei für sich: 50­plus­Treff, Fetisch, Handi­
cap­Love oder Sklavenzentrale. Auch die
Großen der Branche weiten ihr Angebot
aus. Parship hat das Start­up­Unterneh­
men one2like übernommen, das sich auf
die Partnersuche für Menschen unter 30
Jahren spezialisiert. Die Partner werden
vor allem über Freundesfreunde bei Face­
book gesucht. Parship bietet auch einen
eigenen Dienst für homosexuelle Partner
an. Auch für die Großen gilt: In der Nische
lässt sich noch Geld verdienen. (dag)

Von Daniel Gräfe

STUTTGART. DerBeruffrisstbeivielenMen­
schen so viel Zeit, dass ihr Privatleben zu
kurz kommt – und damit auch die Partnersu­
che. Immer mehr Singles und andere Liebes­
willige wollen daher im Internet den Partner
fürs Leben oder auch nur für eine Nacht fin­
den.LautStudienlebenderzeitmehralsfünf
Millionen Deutsche mit einem Partner zu­
sammen, den sie online kennengelernt ha­

ben, drei Millionen suchen derzeit online
nach Sex­Partnern. Insgesamt sind in

Deutschland derzeit rund zehn Millio­
nen Menschen auf Internet­Dating­

Portalen aktiv.
Trotz des großen In­
teresses gibt es in der
Branche inzwischen Überkapazitäten. Zwi­
schen 2000 und 2500 Anbieter konkurrieren
inzwischen um diese Kunden. Mit großem
Werbeaufwand, zuweilen sogar mit juristi­
schenMitteln,kämpfensieumMarktanteile.
Kein Wunder: Die Kapazitäten im Internet
sind im Prinzip unendlich, die Zahl der Nut­
zer dagegen nicht, mag sie auch schnell stei­
gen.

Die Unternehmen versuchen, sich von der
Konkurrenz zu unterscheiden und gehen auf
jedes Bedürfnis ein – solange es genügend
Geld verspricht. Mit unterschiedlichem Er­
folg: Während die Angebote für Flirts und
feste Partnerschaften mittlerweile stagnie­
ren, boomen die Dating­Dienste für Erotik
und Sex sowie für besondere Zielgruppen
wie etwa ältere Menschen.

So unterschiedlich die Angebote, so ähn­
lich sind deren Geschäftsmodelle: Die An­
meldung ist in der Regel kostenlos – eine
Hürde würde Nutzer nur in die Arme der
Konkurrenz treiben. Auch ein Persönlich­
keitstest, mit dessen Hilfe ein potenziellen
Partnergesuchtwird,istoftkostenloszuha­
ben. Wer mit diesem Kontakt aufnehmen
will, braucht allerdings ein Abonne­
ment, das bei Parship zwischen 30 und
60 Euro pro Monat kostet.

Die Umsätze sind zwischen 2003
und 2010 um das Achtfache ge­
wachsen und liegen Schätzun­
gen zufolge bei 200 Millionen
Euro pro Jahr. Doch das
reicht nicht für alle. Des­
halb tobt im Reich der
Liebe ein Verdrän­
gungswettbewerb.

Bei denOnline-Partnervermittlungen herrscht ein gnadenloser
Verdrängungswettbewerb – Ein Streifzug durch die Dating-Welt im Internet

Der Liebesmarkt im Internet zeigt die
Bedürfnisse der Deutschen. Ero-
tik-Dienste boomen, die tradi-
tionellen Traumpartner-An-
bieter werben einander die
Kunden ab. So viele Liebes-
willige, wie die Anbieter
gerne hätten, gibt es nun
auchwieder nicht.

Der Markt der Partnervermittlung
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Spezialinteressen
Erotische Beziehungen
Dauer-Beziehungen
Flirt-Suche
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Angaben in Mio. Euro

Gesucht: Traumpartner . . .

Im digitalen Zeitalter können Datensätze
in Bruchteilen einer Sekunde verglichen
werden.DamitlockenUnternehmendieje­
nigen, die nach einem festen Partner su­
chen, der zu ihnen passt. Matching heißt
das.Esistschnellundsprichtvorallemdie­
jenigen an, die wenig Zeit haben, um neue
Menschen kennenzulernen – oder die sich
damit schwertun. Der Stuttgarter Holtz­
brinck­Verlag hat mit Parship und dem
Matching­Prinzip vor elf Jahren die On­
line­Partnersuche in Europa auf den Weg
gebrachtundsiehtsichmiteineinhalbMil­
lionenaktivenMitgliedernundeinemUm­
satz von zuletzt 55 Millionen Euro selbst
als Marktführer. „Parship arbeitet seit
zweiJahrenprofitabel.BeiE­Darlinggehe
ich davon aus, dass sie in den vergangenen
zwei Jahren einen zweistelligen Millio­
nenverlustgemachthaben“,sagtGe­
schäftsführer Peter Schmid.

Der Parship­Konkurrent E­
Darling,erst2008gestartet,bean­
sprucht selbst den Spitzenplatz.
„Die Konkurrenz hat uns verschlafen und
zu wenig Service geboten. Die haben sich
auf ihren Lorbeeren ausgeruht“, sagt Ge­
schäftsführer Lukas Brosseder, mit seinen
30 Jahren kaum älter als seine Mitarbeiter.
Brosseder kämpft hart um seine Markt­
position und hat den dritten großen Kon­
kurrentenaufdemdeutschenMarkt,Elite­
partner, verklagt, weil dessen Abo­
bedingungen irreführend seien und die
Kunden sich abgezockt fühlten. Das scha­
de der gesamten Branche . Gerade bei
Traumpartner­Agenturen sei Vertrauen
das Wichtigste, klagt Brosseder. „Ent­
täuschte Nutzer können wir nicht wieder­
gewinnen.“

Die Klage zeigt, wie hart der Verdrän­
gungswettbewerbinzwischenist.DasSeg­
ment wuchs 2011 nur, weil es den Anbie­
tern gelang, den einzelnen Kunden mit
mehr Service mehr Geld zu entlocken. Da­
für flossen immer mehr Gelder ins Marke­
ting, keiner der Konkurrenten wirbt im
Fernsehen derzeit so aggressiv wie E­Dar­
ling: „Jeden Nutzer, den ich auf meine
Plattform holen möchte, muss ich den an­
deren wegnehmen“, sagt Brosseder. Wie
die meisten in der Online­Traumpartner­
Branche glaubt auch er, dass sich nur die
Größten und Nischenanbieter halten wer­
den können. „Wir werden als Marktführer
übrig bleiben“, tönt Brosseder. Wie es al­
lerdings um Elitepartner und Parship be­
stellt sei, wisse er nicht. „Einer von beiden
wirdnichtalleineüberleben.“ InzweiJah­
ren werde es in Deutschland nur noch zwei
Online­Partnervermittlungen geben, die
europaweit agieren, heißt es bei Parship.
„Einer davon werden wir sein.“ (dag)

. . . oder Sexpartner

Wo die Frauen sind, da kommen auch die
Männer.AufdiesemPrinziphatdasUnter­
nehmen Cdate 2008 sein Geschäft gegrün­
det.CdatestehtfürCasualDating–zwang­
lose Treffen mit erotischem Hintergrund.
Das Prinzip entspricht dem der Traum­
partner­Vermittler. Cdate schlägt den
Kunden potenzielle Partner vor und ver­
spricht dabei Diskretion und Anonymität.
Zum Beispiel für jene, die eigentlich nicht
alleinesind.FürFrauenistderServicekos­
tenlos, Männer müssen dafür umso mehr
zahlen. Sie zahlen offenbar gern, denn die
Erotik­Vermittlungen sind der jüngste

undamstärkstenboomendeBereichder
Online­Partnerschaften. Auf knapp 37
Millionen Euro schätzt das Branchen­

portal Singlebörsen­Vergleich den Um­
satz für 2010, im vergangenen Jahr sei der
Zuwachs wahrscheinlich zweistellig ge­
wesen.

„Wir haben in Deutschland ein neues
Partner­Segmentgeschaffen“, sagtCdate­
Geschäftsführer Heinz Laumann. „An­
fangs gingen wir von einem Nischenpro­
duktaus–dochesgabeinenMassenbedarf.
Vor allem in katholischen Gegenden.“
Mittlerweile ist man in 35 Ländern vertre­
ten und strebe jeweils die Marktführer­
schaft an, denn es komme vor allem auf
Masse an. „Die Kunden wollen aus mög­
lichst vielen Partnervorschlägen wählen.“
Laumann ist eine Art Seismologe, der re­
gistriert, wie sich die Werte der Deutschen
verschieben, zumindest im sexuellen Be­
reich. Täglich habe man 2000 Neuanmel­
dungen. Der neueste Trend seien die „Cool
Cats“, wie er sie nennt: konsumfreudige,
hedonistische Frauen auf Männershop­
ping.„Fernsehserienwie,SexandtheCity‘
habendasoffensichtlichbefördert.Frauen
probieren erotische Vorlieben erst einmal
in der Anonymität des Internets aus.“

Ein Trend, den man auch beim Konkur­
renten Joyclub betrachtet – „vor allem bei
den Jüngeren“, wie es heißt. Man habe
230 000 aktive Nutzer. Im Kampf um die
KundenbautJoyclubvorallemaufdasGe­
meinschaftsprinzip. Die Nutzer tauschen
sich auf Foren und in Chats aus, zeigen von
sich Bilder, treffen sich auf Veranstaltun­
gen. 50 meist freiwillige Community­Ma­
nager wachen darüber, dass es gesittet zu­
geht.DieInteraktiongiltExpertenzufolge
als zukunftsweisend auch für die gesamte
Branche. Dessen ist sich auch Pressespre­
cher Uwe Zschau bewusst: „Im Geschäfts­
bereich gibt es Xing, für die sozialen Kon­
takteFacebookundfürdenErotik­Bereich
uns.“ (dag)

Nils Schmid setzt
bei Schlecker auf
die Bundesländer
Finanzierungder Transfergesellschaft
soll amMontagverhandeltwerden

Von Anne Guhlich

STUTTGART. Im Wirtschaftsministerium
in Baden­Württemberg ist man offenbar
optimistisch,dasseineKompromisslösung
bei Schlecker zustande kommen kann. Bei
der Finanzierung einer Transfergesell­
schaft haben nach Informationen unserer
Zeitung einige Bundesländer ihre Bereit­
schaft signalisiert, das Risiko für einen
Kredit mitzutragen. Darunter sollen auch
die großen Länder mit vielen Beschäftig­
ten der insolventen Drogeriemarktkette
Schleckersein,hießesamFreitaginRegie­
rungskreisen. Wonach die Finanzierung
der Transfergesellschaft aufgeschlüsselt
wird,seinochoffen.Denkbarseies,danach
zu gehen, wie viele Filialen in den Ländern
von einer Schließung betroffen sind.

Dass die 16 Bundesländer mit an Bord
sind, ist nötig, weil das Bundesfinanzmi­
nisterium offenbar nur dann bereit ist,
einen Kredit der staatlichen Förderbank
KfW in Höhe von 71 Millionen Euro mög­
lich zu machen, wenn die Länder dafür
bürgen. Konkrete Zusagen seitens der
Bundesländer liegen nach Informationen
dieser Zeitung jedoch noch nicht vor. Das
Bundeswirtschaftsministerium sieht im
jeweilige Bundesland, in dem ein Unter­
nehmenseinenSitzhat,dievorrangigeAn­
laufstelle,wennesumdieBeschaffungund
Koordination einer finanziellen staatli­
chen Unterstützung geht.

Am Samstag werde es in Kassel Treffen
mitpotenziellenTrägerneinerTransferge­
sellschaftgeben,kündigteVerdi­Verhand­
lungsführer Bernhard Franke an. Die Ge­
werkschaft werde zusammen mit dem vor­
läufigen Insolvenzverwalter Arndt
Geiwitz an den Gesprächen teilnehmen.
Franke verwies darauf, dass die Zeit drän­
ge.Schleckerwillnachdem24.Märzinsge­
samt 2000 Filialen dichtmachen. Hinter
282 Märkten steht noch ein Fragezeichen.
Knapp 12000 Mitarbeiter, vorwiegend
Frauen, verlieren dann ihre Jobs. Sinn
einer Transfergesellschaft ist, entlassenen
Beschäftigten den Übergang in einen neu­
enJobzuermöglichen.Primärgehtesnicht
umWeiterbeschäftigung,sondernumWei­
tervermittlung.
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Stuttgarter Nachrichten:
Visualisierung des Themas 
Online-Partner-Vermittlung.

Stuttgarter Nachrichten:
Alternative Storyform: 
Liste mit acht Punkten.

Gegründet 1856 von J.C.C. Bruns

Einzelpreis 1,30 Euro
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Signale
stehen auf

Annäherung
Bahn und GDL
bewegen sich

Berlin (dpa). Nach dem sechsten
Bahnstreik in drei Monaten bewegen
sich beide Seiten langsam aufeinan-
der zu. Die Suche nach einem Ver-
handlungstermin läuft noch.

„Ich bin zuversichtlich, dass wir so
schnell wie möglich mehr sagen kön-
nen“, sagte eine Bahnsprecherin. Der-
zeit würden alle Kalender abgegli-
chen. Der Chef der Lokführergewerk-
schaft GDL, Claus Weselsky, deutete
ein Entgegenkommen an. „Sie wissen,
dass wir kompromissbereit sind“, sag-
te er im ZDF-„Mor-
genmagazin“.

Die Züge fuhren
unterdessen laut
Bahn wieder nach
Fahrplan, nur im
Güterverkehr gebe
es Probleme. Die
Gewerkschaft Deut-
scher Lokomotiv-
führer (GDL) hatte
ihren Ausstand am
Samstagabend be-
endet.

Beide Seiten bekundeten, bereit zu
Verhandlungen zu sein. Die Bahn
nannte es ein gutes Signal, dass die
GDL parallel zur Eisenbahn- und Ver-
kehrsgewerkschaft (EVG) mit der Ar-
beitgeberseite verhandeln wolle.
„Unser Interesse, durch Verhandlun-
gen faire Lösungen zu finden, ist un-
verändert hoch“, sagte die Spreche-
rin. Weselsky unterstrich: „Wenn wir
fünf Prozent fordern, bildet sich nie-
mand in der GDL ein – auch nicht der
Vorsitzende – dass wir fünf Prozent
bekommen.“

Gefragt, ob eine Einigung vor
Weihnachten möglich sei, sagte der
Gewerkschaftschef: „Sicherlich ist
eine Einigung möglich, wenn wir
endlich über die Inhalte verhandeln
können.“ Das verweist jedoch auf
den Punkt, in dem die GDL nach wie
vor nicht nachgeben will: Sie will für
das gesamte Zugpersonal verhan-
deln, nicht nur für die Lokführer.

Für Zugbegleiter verhandelt aber
schon die Eisenbahn- und Verkehrs-
gewerkschaft (EVG). Die Bahn will
verhindern, dass es in einer Berufs-
gruppe konkurrierende Tarifverträge
gibt. Über diesen Punkt waren die
Verhandlungen mit der GDL bislang
nie hinausgekommen. Seite 23

Beide Sei-
ten bekun-
den Bereit-
schaft zu
Verhand-
lungen

Wirtschaft

ADAC steigt aus dem
Fernbus-Geschäft aus

Der ADAC zieht sich aus dem umkämpf-
ten Fernbus-Markt zurück. Nun will die
Deutsche Post das Unternehmen, an
dem sie und der ADAC jeweils 50 Pro-
zent halten, allein steuern. Seite 22

Kultur

Auch Ozzy Osbourne erhält
MTV Europe Music Award

In Glasgow wurden am Sonntagabend
die MTV Europe Music Awards verliehe-
nen. Besondere Ehren gab es für Alt-
Schockrocker und Black-Sabbath-Front-
mann Ozzy Osbourne – der 65-Jährige
durfte sich den „Global Icon“-Award ab-
holen. Seite 24Wetter

morgens mittags abends
4 12 8

Sonne und Wolken

Seite 30

Petershagen

Bahnübergang in
Frille schon seit Jahren
in der Diskussion

Anwohner fordern seit zehn Jahren
eine Sicherungsanlage für den Über-
gang an der Holzstraße. Am Sams-
stag ist hier eine 48-Jährige von ei-
nem Zug erfasst worden. Seite 9

Sport

„Weltmeister ist nicht zu toppen.“
Bundespräsident Joachim Gauck gestern in Berlin bei der Verlei-
hung des Silbernen Lorbeerblattes an die Weltmeister-Spieler
und Betreuer der deutschen Fußball-Nationalmannschaft für
den WM-Gewinn in Rio de Janeiro..

Seite 31

Köln (dpa). Der Astronaut Alexander Gerst ist wieder zurück in
Deutschland. Gestern Abend traf er auf dem Militärflughafen Köln-
Wahn ein, nachdem er am Morgen wohlbehalten in der Steppe von
Kasachstan gelandet war. Foto: Shamil Schumatov/dpa/Seite 25

Astronaut Alexander
Gerst hat wieder
Boden unter den Füßen

Millionen
für den

Lärmschutz
Bahn baut Wände in

Dankerser Ortsdurchfahrt

Von Henning Wandel

Minden (mt). An der Bahnstrecke im
Mindener Osten wird es bald etwas
ruhiger: Fast drei Millionen Euro in-
vestiert die Bahn dort bis 2017 in den
Lärmschutz. Die Pläne dafür wurden
in der vergangenen Woche im Bau-
ausschuss vorgestellt.

Bei der Sanierung geht es haupt-
sächlich um zwei Lärmschutzwände.
Südlich der Gleise erstreckt sich die
Wand in Dankersen auf einer Länge
von knapp 1,6 Kilometern zwischen

B 482 und Dombrede, das nördliche
Gegenstück zwischen Heinrich-Drö-
gemeier-Straße und der Kleinbahn ist
mit 460 Metern deutlich kürzer. Zu-
sätzlich wird es für besonders betrof-
fene Anwohner Zuschüsse für passi-
ven Lärmschutz geben. Die Bahn
übernimmt dann 75 Prozent der Kos-
ten, etwa für neue Fenster, den Rest
müssen die Eigentümer zahlen.

Damit ist Minden jetzt nach Jahren
des Wartens am Zug. „Zuletzt haben
wir 2009 nachgefragt, wann Minden

Zwei Lärmschutzwände sollen in Dankersen für etwas Ruhe sorgen.

an der Reihe ist“, sagte der Baubeige-
ordnete Klaus-Georg Erzigkeit. Wa-
rum es gedauert hat, zeigt eine Zahl:
„Wir haben 3517 Ortsdurchfahrten mit
Sanierungsbedarf. Minden ist eine da-
von“, sagte Projektleiter Gerhard
Warnke, der die Pläne im Ausschuss
vorstellte. Im Juni dieses Jahres hatte
die Bahntochter DB Projektbau den
Bau in Aussicht gestellt, doch erst
jetzt waren die Pläne soweit gediehen,
dass sie vorgestellt werden konnten.

Jetzt soll es zügig weitergehen.
Noch in diesem Jahr will die Stadt

grünes Licht geben, im
November 2015 könnten
dann die ersten Vorarbei-
ten beginnen, sagte Warn-
ke: „Die notwendigen Mit-
tel dafür sind bereits im
Haushalt eingestellt.“

Fast 400 Häuser und
Wohnungen hatte die
Bahn untersuchen lassen,

250 werden noch geprüft. Wo trotz
der neuen Schutzwände noch Grenz-
werte überschritten werden, werden
die Anwohner über die Möglichkeiten
von passivem Lärmschutz informiert.
Durchschnittlich soll der Lärmpegel
um 6,3 Dezibel im Süden und 4,1 Dezi-
bel im Norden sinken. Bis Mitte De-
zember muss die Stadt zu den Plänen
Stellung nehmen. Da dort keine Ein-
sprüche zu erwarten sind, steht ruhi-
geren Nächten in Dankersen nichts
mehr im Wege.

„Wir haben 3517 Ortsdurchfahrten mit
Sanierungsbedarf. Minden ist eine da-
von.“

DANKERSEN
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MINDEN

Hille

Im Prozess gegen einen ehemaligen Mit-

arbeiter der Gemeinde Hille ging es um

die Gepflogenheiten in der Verwaltung.

Aussagen mussten auch der amtierende

Bürgermeister Michael Schweiß und

sein Vorgänger. Seite 11

Bürgermeister sagt
vor Gericht aus

ChristophPepper

Mindener Tageblatt:
Der Bildeinsatz konnte 
bei der Neugestaltung 2014 
stark verbessert werden.



Büro für Zeitungsdesign

Norbert Küpper · Gutenbergstr. 4 · D-40670 Meerbusch · Telefon 0 21 59.91 16 15
E-Mail  nkuepper@zeitungsdesign.de

Norbert Küpper
1984 eröffnete er das Büro für Zeitungsdesign und war 
damit einer der ersten Designer, die sich auf das Thema 
Zeitungs-design spezialisiert haben. Er hat mehr als 
180 Zeitungen neugestaltet. 
Aktuelle Arbeiten 2014: Thüringische Landeszeitung, 
Mindener Tageblatt, Fachzeitung Produktion,  
VDI nachrichten (Umstellung auf Tabloid-Format).  

Anzeigenblätter: 2014 wurden die Anzeigeblätter der WVW/
ORA in Essen (Auflage ca. 5 Millionen) und die Objekte der 
Panorama-Anzeigenblatt GmbH, Düsseldorf (Auflage 
ca. 2 Millionen), von ihm neugestaltet.  
Darüber hinaus arbeitet er auch immer wieder für Corporate 
Medien: 2013 Wirtschaftszeitung Aktiv (Auflage 1 Million), 
2014 BASF-Information, Ludwigshafen.
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Exportkaiser:
4 Betriebe aus 
NÖ wurden mit 
dem Exportpreis
ausgezeichnet

Seite ?? 

Service-Tipp:
Machen Sie sich 
fi t für die sozia-
len Medien wie 
Facebook & Co.!

Seite 9 

Mehr als
schöne 
Augen...
NÖs KosmetikerInnen 
fühlen sich nicht nur für die 
Schönheit ihrer Kundinnen 
und Kunden zuständig, son-
dern auch für Gesundheit 
und Wohlbefi nden, sagt 
Landesinnungsmeisterin 
Christine Schreiner im 
NÖWI-Gespräch, Seite 18.   
 Foto: S. Fedoseeva / fotalia.com

Immobilien in NÖ: „Speckgürtel“ 
um Wien bremst sich preislich ein 
Was Betriebsgrundstücke, Büros und Geschä� slokale in NÖs Bezirken kosten – auf den Seiten 4 & 5 

Freitag, 11. September 2015
Beginn 9.15 Uhr

9.15 – 10.00 Vortrag alternative Storyformen
Überschrift – Text – Bild, das sind die klassischen Formen, die zu einer Story gehören. 
Aber es gibt Alternativen: Faktenboxen, Tabellen, Hervorhebung von Zahlen. Tests zeigen, 
dass Leser sich stärker gegliederte Informationen besser merken können als konventionell 
formulierte Inhalte.

10.00 – 11.00 Die Zeitung wird zum Magazin: Layout über Doppelseiten
Wir sind es gewohnt, Themen auf einer Seite abzuhandeln. Besonders bei Wochenend-
Beilagen und bei Themenseiten sieht man aber immer öfter Doppelseiten-Layouts.
Beispiele im Tabloid- und Vollformat.

11.00 – 12.30 Blattkritik Teil 2
Fortsetzung der Blattkritik vom Vortag. Es sollen möglichst konkrete Ratschläge zur
Verbesserung gemacht werden. Sie können auch Seiten mitbringen, die begutachtet
werden sollen.

12.30 – 13.30 Mittagspause

13.30 – 14.30 Vortrag visual Storytelling, Foto-Reportage
Neue Stilformen erobern die Zeitung. Zeitungen werden stärker visuell geprägt, sie
bestehen nicht nur aus Text. Visual Storytelling ist in Deutschland schon oft zu sehen.
Die Stilform bereichert die journalistischen Möglichkeiten. Die Foto-Reportage ist 
vor allem in Skandianvien sehr oft zu sehen. Einsatzmöglichkeiten bie unseren Zeitungen
werden aufgezeigt.

14.30 – 15.30 Vortrag Infografik
Was muss man beim Einsatz von Infografiken beachten? Welche Software kommt zum
Einsatz? Welche Regeln gibt es für Balken, Säulen, Fieberkurven und Tortengrafiken?

15.30 – 16.30 Übung Infografik
Entwurf einfacher Infografiken ohne Computer. Es ist sicherer, sich eine kleine Zeichnung
zu machen, damit man sieht, wie Zahlen grafisch dargestellt werden. 

16.30 Seminar-Ende. Die Teilnehmer bekommen eine Teilnahme-Bescheinigung.

Teilnahmegebühr
Die Teilnahmegebühr beträgt 580 Euro zuzüglich 19 % MwSt. Die Übernachtungs-Kosten 
sind nicht im Preis enthalten enthalten, aber ein gemeinsames Abendessen.

Anmeldung zum Seminar, weitere Fragen
Einfach per Email an nkuepper@zeitungsdesign.de

Für Layout-Übungen 
stehen Computer zur 
Verfügung.


